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Deutſche Namen für den Champignon .
Von Prof . Dr . Spilger , Bensheim .

Für einen unſrer bekannteſten und wichtigſten Schwämme ,
den Champignon fehlt leider eine allgemeine übliche
deutſche Bezeichnung . Auch Meigen weiß in ſeiner vom
Deutſchen Sprachvereine preisgekrönten Schrift ( die deutſchen
Pflanzennamen Berlin 1898 ) einen deutſchen Namen für
dieſen Pilz nicht vorzuſchlagen , ſondern behält die Bezeich⸗
nung Champignon bei . Neuerdings bürgert ſich aber für
ihn anſcheinend infolge der Schriften Schneggs ( sgl .
Schnegg , die deutſche Edelpilzzucht , München ) der Name
Edelpilz immer mehr ein . Gegen dieſen Namen muß
man allerdings das Bedenken erheben , daß er weder im
Volksmund , noch in der Literatur für den Champignon ſeit⸗
her üblich war . Pritzel⸗Jeſſen ( die deutſchen Volts⸗
namen der Pflanzen , Hannover 1882 ) kennt ihn als deutſchen
Volksnamen für den Champignon ebenſowenig wie irgend
eines der wichtigeren Pilzwerke . Wohl aber findet man die
Bezeichnung Edelpilz für einen andern Pilz , der in der Tat
dieſen Namen ebenſo verdient wie der Champignon , nämlich
für den Steinpilz in der Literatur häufig angewendet .
Trotzdem wäre eine möglichſt allgemeine Einführung der
Bezeichnung Edelpilz als Name für den Champignon durch⸗
aus zu wünſchen , da nur durch dieſen Namen die Aus⸗
merzung eines ſeither unentbehrlichen Fremdwortes möglich
erſcheint . Streitigkeiten über Priorität und dergl . ſind ja
bei deutſchen Pflanzennamen nicht am Platze . Darum magder Steinpilz der außer dieſem bezeichnenden Namen noch
den ſchönen deutſchen Namen Herrenpilz führt , die Bezeich⸗
nung Edelpilz ruhig verlieren , darum wollen wir uns über
jedes Pilzwerk ( wie die neueſte Auflage von Michael und
Grambergs Pilztochbuch ) und über jeden Aufſatz in einer
Zeitung oder Zeitſchrift freuen , in denen der Champignon
Edelpilz genannt wird . PSalliota ca mpestris wäre
dann als Feld - Edelpilz zu bezeichnen , Psalliota
arvensis , der ja ausſchließlich im Walde vorkommt , als
Wald⸗Edelpilz ( der Name Schaf⸗Edelpilz iſt unſchön ) ,
für Psalliota silvatica empfiehlt ſich wegen ſeines
blutrot anlaufenden Fleiſches der Name Blut⸗Edelpilz .
Die übrigen Psalliota - Arten kommen für die Schule und
die volkstümliche Belehrung kaum in Betracht .

Daneben wollen wir noch unſer Möglichſtes tun , daß
die ſchönen alten Volksnamen nicht ausſterben , die der Edel⸗
pilz wenn auch nicht in ganz Deutſchland , ſo doch in einigen
Landſchaften führt . Es ſeien hier nur einige genannt :
Brachmännlein , Wieſenſchwamm , Weidling ,
Heiderling , Drüſchling , Lendling , Angerling ,
Egerling , Weißling . Mit Ausnahme des letzten
Namens , der auf die Farbe Bezug nimmt , drücken alle dieſe
Bezeichnungen die Beziehung zum Standort aus und teil⸗
weiſe viel klarer als das franzöſiſche Wort Champignon .
Allerdings haben einige dieſer Namen ihre urſprünglicheAnſchaulichkeit eingebüßt , da ſie von Wörtern ſtammen , die
heute nicht mehr gebräuchlich ſind z. B . Lendling ( von
Lende — wüſt liegendes Land ) Egerling ( von Egerte = Brach⸗land ) , Träuſchling , Drüſchling , Dreeſchling ( von Dreeſch ,
Drieſche — Brachfeld ) dafür iſt aber beſonders der Name
Angerling , der merkwürdigerweiſe in Grimms
Deutſchem Wörterbuche ſich nicht findet , ſo ſchön und
anſchaulich ( vbon Anger — hochgelegene Wieſe , Grastrift ) ,
daß man ihn als allgemeinen Namen für den Champignon
vorſchlagen müßte . Wenn es ſich auf die volkstümlichen
Psalliota - Arten anwenden ließe ; jedoch iſt die Benennung
Wald⸗Angerling ſprachlich unmöglich . In der Literatur

26 —

wird der Name Angerling zuerſt von Ansius erwähnt
in ſeiner Historia brevis fungorum in Pannveniy
observatorum 1601 : „ Hoc genus Germani Angerling
appelout , quoniam in siccioritus pratis , sire parcuis
justa pagos sitis ( quae ipsi Angern ereinant ) pro -
veinet . “ ( Fung . esc . gen . VII . ) Der Name Heiderling
findet ſich ſchon im Kräuterbuche von Hieronymus Bo ck
1546 : „ Solche nennt man zu Teutſch Heiderling und Druſch⸗
ling ( darumb das ſie auf der heiden oder druſchen gern
wachſen . ) Die Wahlen nennen ſie Campiniones . “ 8Die Ausmerzung der Bezeichnung Champignon würde
auch noch deshalb zweckmäßig ſein , weil man in Frankreich
heute mit Champignon gar nicht unſere Psalliota - Arten ,
ſondern allgemein alle Schwämme bezeichnet . Unſer Cham⸗pignon heißt in Frankreich Agaric champètre ; Cham —-
pignon de rouch ; Agaric de Jachèrèes , Bonte de

neige , Le Rosé , Poturos blanc . Mancher Feldgraue , derdas nicht wußte und ſich im beſetzten Gebiete ein Gericht
Champignon beſtellte , war ſehr erſtaunt , als man ihn alle

möglichen Schwämme und nicht den von ihm gemeinten
Speiſepilz vorſetzte .

( Anmerkung der Schriftleitung : Könnte man es nicht bei
den ſchon recht eingebürgerten Namen Egerling laſſen ? )

Streijzüge durch den Pilzwald .
Von Herrmann Findeiſen , Meißen .

VII .

Der häufige Regen hat die Pilze überall reichlich zum
Erſcheinen gebracht . In großen Scharen ziehen die Pilz⸗ſammler hinaus in die Pilzwälder und jeder bringt eine
reichliche Ausbeute mit nach Hauſe . Die gewöhnlichen Arten ,
unſre alten Bekannten haben ſich faſt alle eingeſtellt und
werden von Jedermann genommen . Frühaufſteher kommenuns mit gefüllten Körben ſchon wieder entgegen und ihr
ſpöttiſcher Blick ſagt uns , daß ſie uns nach ihrer Meinung
die beſte Beute ſchon weggenommen haben . Wir glauben
aber doch auf unfre Koſten zu kommen , da wir Arten zufinden hoffen , die die große Maſſe der Pilzſucher nicht
kennt. Und die ſchlechteſten ſind es nicht immer , die dieſe
nicht nehmen . Aber heute wollen wir der Küchenbeute
weniger nachgehen . Es ſind einige Herren bei mir , Mit⸗
glieder eines wiſſenſchaftlichen Vereins , die ſich auf dem

Pilzgebiete einmal richtig umſehen und möglichſt viele Arten
kennen lernen wollen
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Ueberall war der rotbraune Milchling in großer

Menge anzutreffen , was darauf ſchließen ließ , daß ſich dieſer

bisher verkannte Speiſepilz trotz Nahrungsknappheit noch

wenig Liebhaber erworben hat .

Nachmittag nur noch in

einigen Exemplaren gefun⸗

den; er iſt in den letzten
Jahren immer beliebter ge⸗

worden und wird als Sup⸗

pen⸗ und Würzpilz bereits

von manchem eifrig geſucht ,

während er vor einigen

Jahren nur von wenigen
Kennern genommen wurde .

Scheidenſtreiflinge gab es

in ſchönſter Auswahl , die

rehbraune , die graue und

die weiße Art ( Heft 12 ,

I. Jahrgang ) jung , zart und

doch kräftig und wurden alle

mitgenommen . Da ſie noch

überall unberührt ſtanden
ſchien noch kein Kenner an

ſie herangekommen zu ſein .

Der Maggipilz wurde am

Butterpilze .
Anders ſtand es mit

den Perlpilzen . Ueberall

ſind die Spuren ſichtbar , wo ſie weggenommen worden waren ,

aber es blieben trotzdem noch genug für uns übrig . Einige

Pantherwulſtlinge gaben Gelegenheit darauf hinzuweiſen ,

daß man ſie durch ihre dunkelbraune oder grauſchwärzliche

Farbe , ſowie durch das weißbleibende Fleiſch leicht von den

Perlpilzen unterſcheiden kann , die heller , gelblich -ſchmutzig⸗
rötlich gefärbt ſind , während das Fleiſch des Hutes und

Stieles fleiſchrötlich , roſa wird . Daß beide geſchält werden

müſſen war meiſt ſchon bekannt .
Von den anderen Wulſtling - Arten wurde der gelbliche

Knollenblätterpilz in einigen nicht ſehr kräftigen Stücken ,

ſowie ein Fliegenpilz ge⸗

ſehen . Täublinge wurden

verſchiedene gefunden , drei
rote Arten , der grünliche ,
der Brand⸗Täubling und der

Stint⸗Täubling .

Der eßbare kahle Krämp⸗

ling und der Mordſchwamm ,

der oft mit ihm verwechſelt

wird , wurden wiederholt an⸗

getroffen .
An einem viel begange —

nen Waldwege und ande⸗

ren Plätzen bewieſen eine

größere Anzahl großer

Schmierlinge ( Gom -

phidius glutinosus
Schaeii ) , daß dieſer eß⸗
bare Pilz auch noch nicht

recht unter der Maſſe der

Pilzſucher bekannt iſt . Ein

5 ⸗grau⸗brauner ,
ſchlanker Pilz mit ſchleimigem

abſchälen 51 95 weißlicheFleiſch wird ſpäter ſchmutzig⸗

grau . Die dicken gallertartigen , erſt weißlichen 55
ſchwarz⸗grauen Blätter laufen ſehr weit am Stiel herab ,

was den Pilz gut kennzeichnet . Der ſchleimige Stiel 115
den Reſten des häutigen Ringes iſt nach unten gelb .

Falſcher Gelbling .

Ueberzuge , der ſich leicht

—

Kennt man den großen Schmierling nicht ſicher , ſo ſchneide

man den Stiel auf und findet , daß die ſchöne gelbe Farbe

durch den ganzen unteren Stiel geht , was man wohl bei

keinem anderen Pilze wieder findet . Aeltere Pilze vertiefen

ſich , ſo daß ſie einem Trich⸗

ter gleich daſtehen .
Der rötliche Ritterling

war nur an einem einzigen
Stocke zu finden ; er iſt

ſchon ſo bekannt , daß ihn
nur wenige ſtehen laſſen .
Dies gilt zwar auch vom

Butterpilz , auch Ring⸗

pilz genannt , ( Boletus
luteus L. ) aber wir fin⸗
den ihn doch noch in ziem⸗

licher Menge auf den gra —

ſigen Waldwegen , Wege —
und Waldrändern . Er

gehört zu den beſten Speiſe⸗

pilzen . Seine Farbe iſt

gelblich bis dunkel⸗gelb⸗
braun und der Hut meiſt

ſehr ſchmierig . Da ſich die

Phot . H. Findeiſen , Meißen . Qberhautjedoch gut abziehen

läßt , hat dies nicht viel

zu beſagen . Auf unſerm Wochenmarkt kommt er deshalb

meiſt ſchon im geſchälten Zuſtande zum Verkauf . Die hell⸗

gelben Röhren ſind bei jungen Pilzen von einem weißen

Hautſchleier verdeckt , der ſpäter als bläulich -ſchwärzlicher

Ring an dem zylinderiſchen Stiele lange ſichtbar iſt . ( Siehe

Abbildung ) . Der bis 10 em lange Stiel iſt weißlich und

vollfleiſchig . Das Röhrenfutter iſt wohl mit dem Stiel

verwachſen , aber nicht mit dem Hutfleiſche . Das Fleiſch iſt

unveränderlich gelblich - weiß und zart und hat einen ange⸗

nehmen ſäuerlichen Geruch und Geſchmack .

Nicht weit davon wurde ein naher Verwandter des

Butterpilzes , der Schmer⸗

ling oder Körnchen⸗

Röhrling ( Boletus
granulatus L. ) gefunden .

Der braun⸗ bis rötlich⸗
gelbe Hut iſt bei jungen

Pilzen und namentlich bei

feuchtem Wetter etwas

ſchleimig . Der Hutrand iſt

anfänglich eingebogen . Die

jungen Körnchen⸗Röhrlinge
ſind , ähnlich wie die kleinen

Butterpilze , abgerundet
kegelförmig und werden

ſpäter polſterförmig . Das

Fleiſch iſt hellgelb . Das

hellgelbe Röhrenfutter iſt
an den Stiel angewachſen
und hat ganz feine Oeff⸗

nungen .
Der hellgelbe Stiel iſt

nach oben hin mit kleinen

weißlichen , ſpäter ſchmutzig - bräunlichen Körnchen bedeckt .

Dieſer wohlſchmeckende Pilz hat einen ſchwach obſtartigen

Geruch und Geſchmack . Als beſonderes Kennzeichen findet

man , daß die Röhrchen einen weißen Saft abſondern . Zu

Hauſe beim Putzen kann man die feinen Milchtröpfchen auf

dem Röhrenfutter meiſt noch deutlich wahrnehmen . Stein⸗

Phot . H. Findeiſen , Meißen .



pilze wurden nicht mehr gefunden , wohl aber der bittere

Gallenröhrling . Von den Röhrlingen waren noch vertreten :

Maronen - Röhrling , brauner Röhrling , Rotfuß - Röhrling und

Ziegenlippe .

An vielen Stöcken ſtanden die orangefarbenen Aeſtchen
des klebrigen Hörnling , der oft mit dem Ziegenbart verwechſelt
wird . Wegen ſeiner Zähigkeit iſt er zum Braten nicht ge⸗

eignet , aber getrocknet und mit Gewürzeſſig aufgekocht iſt er

zum Garnieren ſaurer Speiſen gut verwendbar .
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Echter Gelbling . “ Phot . H. Findeiſen , Meißen .

Der büſchelige Schwefelkopf wurde nur an wenigen
Stellen gefunden . Der zimtbraune Hautkopf , ſowie der

bunte Porling wurden mehrmals geſehen . Da der „ Falſche
Gelbling “ uns zugleich mit dem „ Echten Gelbling “
in die Hände kam , konnten wir ſie gut vergleichen . ( Siehe
Abbildungen . ) Der echte Gelbling , Pfifferling , Eierpilz
( Cantharellus cibarius ) iſt ja allgemein bekannt , fein
Doppelgänger weniger . Der echte iſt in ausgewachſenem
Zuſtande unregelmäßig , kraus gelappt , während der falſche
Gelbling mehr regelmäßig rund geformt iſt . Die dicken

Falten laufen beim echten viel weiter am Stiel herab , als
wie die feineren Blätter des falſchen . Der Stiel des

falſchen Gelblings iſt meiſt viel ſchwächer , wie des echten .
Die abgebildeten waren auffallend kräftige , junge falſche
Gelblinge . Die ganz jungen Exemplare beider Arten ſind leicht zu
verwechſeln , denn die auffallende orangerote Färbung des

falſchen Gelblings kommt bei ihnen noch nicht recht zur Geltung .
Die Bilder zeigen , daß ſie auch im Bau faſt gleich ſind . Der

angenehme Geruch des echten Gelbling fehlt dem falſchen
völlig , er riecht nur ein wenig mehlartig . Eine Verwechſe⸗
lung beider Arten iſt übrigens gar nicht zu fürchten , denn
die Giftverdächtigkeit des falſchen Gelbling iſt bisher nicht
erwieſen und iſt es wohl am richtigſten , daß man ihn für
ungenießbar , weil ſehr zähe , bezeichnet .

Dort im Sande ſteckt ein bräunliches Etwas , alſo
ſehen wir nach was es iſt . Eine 6 em Durchmeſſer haltende
hellbräunliche , runde Knolle , die ſich derb anfühlt und nach
unten in einen kurzen dünnen Stiel ausläuft . Ich ſchließe
auf den Erbſen⸗Streuling und nach dem Durchſchneiden
finden wir die Annahme beſtätigt . Das Innere iſt ange⸗

füllt von den rundlichen und vieleckigen Fruchtkörpern von

gelblicher Farbe , nach oben werden ſie ſchon dunkler , da ſie
der Reife entgegengehen . Der Erbſen - Streuling iſt ein hoch⸗

feiner Gewürzpilz . Der Pilz wird geſchält , in Scheiben ge⸗

ſchnitten und getrocknet . Ein Stück einer getrockneten
Scheibe desſelben genügt zum Würzen von Bratenbrühe oder

Suppe , mehr würde zu ſtark würzig ſein . Bei uns findet
man den Erbſen⸗Streuling nicht oft , er wächſt wohl etwas

tief . Der Regen der letzten Tage hat ihn freigeſpült . Sonſt

ſieht man ihn erſt , wenn er den bedeckenden Sand braun

färbt , dann iſt er aber ſchon überreif , die inneren Frucht⸗
körperchen haben ſich meiſt ſchon in braunen Staub aufgelöſt .

Nach dieſem intereſſanten Funde machen wir uns auf
den Heimweg , noch eine Anzahl Eier⸗Boviſte und Flaſchen⸗
Stäublinge mitnehmend .

Unterwegs nehmen wir noch einige hübſche wachsgelbe
Saftlinge mit und wundern uns , daß die vielen Pilzſucher für
uns im Straßengraben bis zum Abend noch über ein Dutzend
Stück friſche echte Reizker haben ſtehen laſſen die uns ſehr
willkommen ſind .

Hochbefriedigt von der Partie kehren wir heim und

die Begleiter ſtellen feſt , daß ihnen über 40 Arten gezeigt
wurden , von denen ſie erſt einige wenige gekannt hatten .
Mir wurde das Verſprechen abgenommen , ſie in einigen
Wochen nochmals zu begleiten . Da muß man Wort halten .

( Fortſetzung folgt . )
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Ein Beitrag zur Frage der Entgiftung und

Entbitterung von verdächtigen und giftigen
Pilzen .

Von Dr . Hermann Caeſar in Freiburg i. Br .

Bereits im Jahre 1915 habe ich verſucht , verdächtige
und bittere Pilze genießbar und für die allgemeine Kriegs⸗
ernährung brauchbar zu machen . Daher habe ich auch in

dieſem Blatte mit großer Freude die Arbeiten der Herren
Pilzforſcher Gramberg , Herrmann und Herrfurth begrüßt .
Wie auch aus dieſen Arbeiten hervorgeht , genügt ſchon in
den meiſten Fällen das Abbrühen mit kochendem Waſſer
und Entfernung des Brühwaſſers , um giftige Pilze genießbar
zu machen . Aber nicht bei allen Pilzen iſt dies der Fall ,
wie uns die vielen Vergiftungen mit dem Knollenblätterpilz
beweiſen. Das ſchlimmſte Gift dieſes Pilzes iſt das Amanita⸗ -
Toxin ( Straub ) , ein Glykosid , das in kochendem Waſſer
faſt unlöslich iſt und dadurch auch nicht zerſtört wird . Das
ſtärkſte Gift des Fliegenpilzes iſt das Muscarin , ein in

kochendem Waſſer lösliches Alkaloid . Erſtgenannter Pilz
kann alſo durch kochendes Waſſer nicht entgiftet werden ,
während dies beim Fliegenpilz und auch beim büſcheligen
Schwefelkopf — deſfen Giftigkeit ich übrigens an einer
2 Monate alten Katze nachgewieſen habe — mit Leichtigkeit
geſchehen kann . Die allermeiſten Gifte der Pilze werden
wohl der Gruppe der Glykoside angehören , — die durch
Säuren oder Alkalien in Zucker , Säuren und andere Stoffe
geſpalten werden . Mit dem Alkali⸗Natron ( es könnte auch
Soda oder Holzaſ

8 i
olzaſche genommen werden ) gelang mir die

Entgiftung bei allen verdächtigen Pilzen , die mir in den

letzten 3 Jahren in die Hände gekommen waren . Sogar
beim Knollenblätterpilz : eine Katze blieb am Leben nach
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